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Nasanin Navabi

Das „Ausländerstudium“ 
als Kulturschock 
oder als 
Stigmatisierungsprozeß

Meine These ist: Einige Themen kommen in der inter­
kulturellen Forschung zum Ausländer-Studium nicht vor. 
Dazu gehören die Thematisierung der Rationalisierung 
(Technik und Wissenschaft als Ideologie), das stigmati­
sierende Bild vom „Ausländer“ und die Frage, wie die in 
Deutschland lebenden und studierenden „Ausländer“ die 
deutschen Werte, die Normen und den Lebensstil beur­
teilen.

In der BRD wird davon ausgegangen, daß der Wechsel 
von Ländern Afrikas, Asiens, und Lateinamerikas zu einer 
Industriekultur z.B. Deutschland einen „Kulturschock". d.h., 
ein Identitätsproblem hervorruft. Diese behindern die Be- 
reitschOf der „ausländischen“ Studierenden, sich rational 
mit den gegenwärtigen Verhaltensanforderungen in der 
Hochschule und in der Gesellschaft auseinanderzusetzen. 
Die Einstellung vieler Deutscher vom „Ausländer" impli­
ziert die Vorstellung, daß sie hier nicht zurechLkommen und 
daher Hilfe brauchen.

Ich behaupte demgegenüber, daß durch die Wechselbe­
ziehung zwischen zwei Kulturen kein Kulturschock hervor­
gerufen wird. Für mich liegt das Problem in der Stigmati­
sierung einer Gruppe von Menschen als „Ausländer" durch 
die deutsche Dominatizkuhur.

Das heißt zum einen, es wird nicht als normal angesehen, 
daß Menschen aus anderen Ländern andere Handlungs­
orientierungen haben und dadurch eine gewisse Zeit brau­
chen. sich in Deutschland zurechtzufinden. Zum zweiten 
wird der Wechsel zwischen den Kulturen zu einem Problem 
der „Ausländer" gemacht. M.E. ist das „Ausländer-Problem" 
kein Identitätsproblem, sondern ein Problem der Stigmati­
sierung, die die Aufrechterhaltung der Hochwertigkeit der 
deutschen Kultur zum Ziel und eine Ausgrenzung zur Folge 
hat.

Daher möchte ich besonders den Gedanken der inter­
kulturellen Kommunikation in einer Industrie/Modernen 
GeseUschaft in Frage stellen. „Modernisierung“ besteht so­
mit vor allem in der Rationalisierung und Institutionalisie­
rung gesenscli^Llicher Teilsysteme und Handluttgssphären. 

Die Geschwindigkeit des technischen Fortschritts bestimmt 
sowohl das ges^Ds^i^taftiiche Interesse als auch das Denken 
und Handeln des Individuums. Wenn ich von „Dominanz­
kultur“ spreche, meine ich das System einer Industrie­
gesellschaft mit einer Struktur, die durch Technik- und 
Wissenschaftssysteme in dem Sinne gekennzeichnet ist, daß 
Wissenschtat und Technik zentrale Werte der Dominanz­
kultur darstelien. Das Instrument zur kontinuierlichen Stei­
gerung, Aufrechterhaltung und Ausdehnung der heute exi­
stierenden Dominanzkultur besteht darin, daß Technik und 
Wissenschaft zu einem ideologischen Schlüsselsystem zu­
sammengefügt sind, mit der Funktion, alle geseUschEatti- 
chen Bereiche bis hin zur Privatsphäre zu bestimmen. In 
der Persfktive zu bestimmen. In der Perspektive ergibt sich 
daraus, daß die Logik des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts die gets.Tlschaftliche Kommunikation, die In­
teraktion und die Ideniitätsbildung prägen (Habermas 1969, 
81).

Nach Habermas (1981) entstand mit der Entwicklung zur 
Industriegesellschaft, in diesem Fall in Deutschland, ein 
bestimmter Kommunikationsbedarf, der ein neues kommu­
nikatives Händeln erforderte. Habermas erklärt hier, daß sich 
jetzt die sozialen Handlungen und das kommunikative Han­
deln von der Versttrndigungsorientierung zu erfolgs- und 
zielorientiertem Handeln ändern müßten. Dieses bezeich­
net er als instrumentales und strategisches Handeln mit dem 
Aspekt der Befolgung technischer Regeln und rationaler 
Wahl.

Kommunikatives Handeln dagegen läuft nicht ziel- und 
erfolgsorientiert ab, sondern dabei geht cs um Verständi­
gung. Während einer Kommunikation hat jeder Beteiligte 
das Interesse, eine gemeinsame Interpretation von Situatio­
nen zu erreichen. Dabei ist das Aushandeln von Situations­
definitionen ein wesendicher Bestandteil der verständigungs­
orientierten Kommunikation.

Die erfolgs- und zielorientierte Kommunikation ist dage­
gen einerseits eine wechselseitige Beeinflussung von zweck - 
rational handelnden Gegenspielern und andererseits ein Pro­
zeß der Verständigung (basierend auf zweckrationalen Re­
geln) zwischen Angehörigen einer Gemeinschaft (Habermas, 
1981. 385f.).

Kommunikatives Handeln ist im Industriajssie^i^t^Dg^
in erfolgsorientiertes Handeln verwandet worden. Kommu­
nikatives Handeln, soziales Handeln bedeuten in Deutsch­
land immer erfolgs- und zielorientiertes, d.h. zweckrationales 
Handeln (als Basis und als Handlungsorientierung).

Die Kommunikation, die nicht mehr verständigungs­
orientiert sein konnte, mußte sich zur Erfoigscrientlerung 
wandeln. Das bedeutet, daß das Individuum als nicht hand­
lungsfähig betrachtet wird, wenn die Kommunikation nicht 
erfcigsorientje^ und zielorientiert abläuft. Das ist ein wich­
tiger Punkt in Bezug auf die interkulturelle Kommunikati­
on. Die Nicht-Deutschen müssen sich nach diesen Regeln, 
die nur mit einem bestimmten instrumentellen und strategi­
schen Haideln zu erreichen sind, verhallen, um sich über­
haupt verständigen zu können. D.h., sie müssen sich diesen 
unterwerfen.

In der interkuliurellen Kommunikation wird die Uni- 
versalisierung der Kommunikationsform der Industrie- 
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geseUschafl deutlich. „Ausländer" z.B. werden nach der 
Zweckrationalität ihres Handelns bewertet. Streben sie nicht 
das Muster zweckrationalen Handelns an, wird ihnen unter­
steht. daß sie handlungsunfähig sind. Historische und kul­
turelle Unterschiede werden danit hierardiisidl. Dabei wird 
die Entstehung der Zweckrationalität in der deutschen Ge- 
sehschaft nicht als historischer Entwicklungsprozeß wahr­
genommen, sondern sie übt die Funktion einer Ideologie 
aus, um Herrschaft zu legitimieren und zu stabilisieren 
(Habermas).

Daraus wird ein Stigma, nämlich der Begriff „Auslän­
der" abgeleitet, wie sich in allen Konzepten zur „Auslän- 
der“-Arbeit nachweisen läßt. Hierin drückt sich die Macht 
der Dominanzkultur aus.

Wenn ich als Nicht-Europäerin hier in der BRD kommu­
nizieren will, muß ich die Kommunikationsform des zweck­
rationales Denkens und Handels übernehmen, obwohl sie 
nicht meiner eigenen, selbstverständlichen Koimnunkaj- 
onsform entspricht.

Diese spezifische Kommunikationsform in der Dominanz­
kultur. die durch die Ideologie entstehende Stigmatisierung 
und den sich daraus ergebenden Zwang zur Integration von 
„Ausländem" möchte ich mit folgendem Beispiel verdeut­
lichen:

In Deutschland ist der Gebrauch des Stadtplans (Mil Stadt­
plan meine ich alle Informationen, die mittels Plänen wei­
tergegeben werden) ja unverzichtbar. Die Pläne dienen dazu, 
ohne Inanspruchnahme von anderen Menschen das Ziel (eine 
Straße) schndl und ad' kürzestem Weg zu erreichen. So 
entwickelt es sich zur Selbstverständlichkeit, ohne die Kom­
munikation mit anderen Menschen den Weg zu finden. Die 
Funktion der Pläne ist damit die des Ersatzes von 
Kommunikationspartnern. Dabei erfährt die zwischen­
menschliche Kommunikation eine einschneidende Be­
schränkung: Die Stadtpläne sind nach bestimmten wissen- 
schlaflich-teehmsehen Regeln aufgebaul und darüber hin­
aus unter Berücksichtigung bestimmter Regeln lesbar und 
verstellbar, die in ganz Deutschland gellen. Die Regeln, wie 
Stadtpläne zu lesen sind, gelten universell und werden über­
all in der Welt angewendel. leider Mensch, der den Stadl­
plan selbstverständlich zu lesen gelernt hat. tendiert dazu, 
sich als überlegen zu betrachten und gleichzeitig die Kultur 
höher einzusehätzen, die diese St^rdtplä^ie möglich gemacht 
hat. In dieser Universalität von Stadtplänen ist das Wissen 
über Orte enthalten.

In einer „nicht-modernen" Ges^Hschaft (Habermas), wie 
z.B. dem Iran, herrscht dagegen kommunikatives Haideln 
vor. Dazu sind zwei handelnde Menschen notwendig. Im 
Iran frage ich die Menschen, wenn ich eine unbekannte Stra­
ße finden möchte. Dabei wird gemeinsam versucht, einan­
der zu verstehen, weil das Ziel nur über eine gemeinsame 
Verständigung zu erreichen ist, und nicht über das Le'sen 
eines Sladtplane*s. Das bedeutet, die Verständigung muß er­
stes Ziel sein und die gesuchte Straße das zweite Ziel. Ich 
kann ohne" gegenseitiges Verstehen mein Ziel nicht errei­
chen. Deshalb brauche ich Zeit, Geduld, Respekt, Flexibiii- 
tät, Achtung und Offenheit für Kommunikation. Es gibt keine 
allgemeingültigen Regeln, den Weg zu beschreiben. Da die 
Leute verschieden sind und auch verschiedene Örientie- 

rungstnuster. Handlungsweisen und Sprachformen haben, 
werden sie unterschiedliche Auskünfte geben.

In Deutschland dagegen ist die Kommunikationsform in 
vielen Bereichen nicht mehr verständigungsorientiert. 
Zweck rational es Handeln hat sich als selbsiverst^i^tdliche 
Handlungsform immer mehr durchgesetzt. Wenn ich meine 
im Iran entwickelten Handlungsweisen in der BRD einset­
zen will, gelte ich jedoch als „anders“, was hier aber nicht 
als „normal“ bewertet wird, sondern niedrig, als „unterent­
wickelt", oder gar als lernunfähig, auf jeden Fäll als sehr 
problematisch. Problem ist jedoch nicht meine Handlungs­
weise, sondern die darauf bezogene Stigmatisierung. Wenn 
ich nicht diese Handlungsweise benutze, heißt das nicht, 
daß ich das nicht kam, sondern es heißt, daß ich das nicht 
will.

In der BRD müssen alle das zweckrationale Handeln als 
Ziel übernehmen, da nur eine Modernisierung im Sinne der 
Rationalisierung akzeptiert wird. Dadurch entsteht der 
Zwatg zur Integration bzw. zur Integratíonswiiligkeit.

Diese Differenz von Wahrnehmung, eigener Handlung und 
Verhaltenserwartung gegenüber anderen sowie die damit 
verbundene Ausgrenzung und Stigmatisierung begrenzt ai- 
dere Studierende fast generell: Denn nur die Akzeptanz des 
Prinzips zweckrationalen Handelns führt zu Erfolg, zum 
Beispiel zum Abschluß eines Studiums.

Bezogen auf interkulturelle Konzepte bedeutet das auch, 
daß das „Anders-Sein" als orientierungslos, lernunfähig und 
leistungsunfähig gilt. Die Stigmatisierung ist bereits in den 
interkulturellen Konzepten enthalten. Die Folge davon ist, 
daß „Anders-Sein“ nicht als solches akzeptiert wird, d.h., 
daß es nicht existieren darf. Das bedeutet, daß das Individu­
um als nur eingeschränkt handlungsfähig betrachtet wird, 
wenn die Kommunikation nicht erfolgsorieniient und ziel­
orientiert abläuft. Das zweckrationale Handeln bezeichnet 
die anderen Menschen mit ihren jeweiligen Handlungs­
formen als nicht „entwickelte“ und dadurch auch als nicht 
dazugehörige. Daraus entsteht eine Hierarchisierung, damit 
verbunden ist eine Stigmatisierung. Dadurch wird diese 
Kultur von einem Imperativ dominiert, der die Absonde­
rung der stigmatisierenden Handlungsweise, in diesem Fall 
der „Ausländer“, verlangt. Darin liegt der Zwang zur Inte­
gration der „Ausländer“ in dieses System. Es wird dem 
„Ausländer" die Integration aufgezwungen, da ihm ande­
renfalls im Sinne der Zweckrationaiität die gesamt­
gesellschaftliche Ausgrenzung droht. Die Integration wird 
dem „Ausländer“ als erstrebenswert suggeriert, im Sinne 
seiner „Entwicklung".

Dies kann als Prozeß zu Freiheit und Unabhängigkeit, 
das heißt zu Individualisierung, .Modernisierung“, „Zivili- 
sietung“ des Einzelnen, zu Bildung usw. betrachtet werden, 
aber auch Prozeß der Zerstörung der Natur, der Tradition 
und der zwischenmenschlichen Beziehungen gesehen wer­
den. Die für quasi selbstverständliche gehaltene Höher­
wertigkeit der deutschen Kultur und die in ihr praktizierte 
Konununikationsfonn wird auch in interkulturellen Begeg­
nungen als Ziel angesehen.

Problematisch ist dabei, daß im „Ausländerstudium“ die 
kuhurspezifischen Handlungsformen nicht nur als ungleich 
angesehen werden, sondern sie auch als Ursache für ein Pro-
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blem bei den „ausländischen" Studierenden gesehen. Als 
„defizitär“ wird in dieser Gesdlschaft jeder genannt, der 
diese Regeln nicht beachtet, er wird als Problemfall stig­
matisiert. Diese Stigmatisierung ist schließlich ein zentra­
les Begründungsmuster für die Notwendigkeit einer spezi­
ellen Ausländerpädagogik.

Daraus wird ein Stigma, der Begriff „Ausländer“ abge­
leitet, der sich in allen Konzepten der „Ausländer"-Arbeit 
nachweisen läßt. „Ausländer“ sind die Leute, die diesen 
Prozeß der Rationalisierung historisch noch nicht durchge­
macht haben „Ausländer" sind demnach Menschen aus 
Afrika, Asien und Latein-Amerika und nicht aus anderen 
europäischen Staaten. Hierin drückt sich die Macht der 
Dominanzkuhur aus.
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Thesen zum 
Ausländerstudium als 
interkulturelle 
Kommunikation

Zu der Frage, wie dasAusländerstudium aussieht, wird 
hier eine Reihe von Einstellungen herauskristallisiert, 
die über die Möglichkeiten für einen interkulturellen Er­
fahrungsaustausch an den Hochschulen sprechen. Hin­
tergrund dieser Überlegungen sind die vier Jahre Er­
fahrung als Studentin und Tutorin im FR 22 Erziehungs­
wissenschaft der TL) Berlin und meine antirassistische 
Bildungsarbeit.

Schon zu Beginn stoßen sich die Teilnehmerinnen des 
Seminars und der Veranstaltungen an SituaLlonsproblemen. 
die die Möglichkeit einer dialogischen interkulturellen Be­
ziehung in der gemeinsamen Analyse von wissenschafttl- 
chen Phänomenen in Frage stellen. Es wurden bestimmte 
Hatungen der Teilnehmer festgesieHL Bzgl. dieser Haltun­

gen stelle ich hier drei Thesen auf, die einen Beitrag zur 
Erklärung der Problematik leisten können. Jede These be­
rücksichtigt einen bestimmten Bereich der Forschung. In­
nerhalb des Textes werden diese Thesen durch die Identifi­
zierung von Problemen, die Kristallisierung dieser Proble­
me in einem Beispiel und die Stellung von Fragen bzgl. des 
Interesses am interkulturellen Austausch bearbeitet.

These 1:
Es gilt das Verständnis der eigenen Kultur als hochent­

wickelt, fortschrittlich, und das der anderen als weniger 
entwickelt oder unterentwickelt: auch in dem Fall, in dem 
man wenig oder gar keine Kenntnisse über die andere Kul­
tur hat. Arroganz als Selbstverständnis, Wahrheitsträger zu 
sein.

Diese 'Diese bezieht sieh auf die Bereiche der persönHi- 
chen Beziehung, über die im interkulturellen Dialog ste­
hende Gleichberechtigung.

Problem: Die ausländischen Studentinnen werden in eine 
Diskussion auf dem höchsten Anspruchsniveau des theore­
tischen Diskurses ausgegrenzt mit der Begründung: „Men­
schen. die nicht aus Europa kommen, können nicht theore­
tisch denken“.

Beispiel: Im allgemeinen wird an deutschen Universitä­
ten die Erlaubnis zur Erforschung der deutschen Kultur ganz 
selten ausländischen Studentinnen erteilt. Es herrscht die 
allgemeine Argumentation vor, ausländische Studentinnen 
besäßen wenig Kenntnisse über die deutsche Kultur, und 
darüber hinaus seien sie nicht fähig, ihre sozialen und poli­
tischen Phänomene zu verstehen und zu interpretieren.


